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Vorbericht. 


Meine Forſchungsreiſe in der aſiatiſchen Türkei vom Jahre 1899 ſollte eine 
Ergänzung meiner früheren Reiſen bilden, deren Reſultate ich in meinem Werke 
„Vom Mittelmeer zum perſiſchen Golf“ zuſammengefaßt habe. Vor allem 
wollte ich gewiſſe noch unbekannte Gebiete des nördlichen Syriens und weſtlichen 
Meſopotamiens erforſchen. Dabei hatte ih) das Glück, eine Reihe bemerkens— 
werter Funde zu machen. Kaleidojfopartig mwechjelte das Bild, daS die ver- 
jchiedenartigen alten Kulturftätten, durch die ich ritt, mir boten. Der arabijchen 
Sprache mächtig, mit der Religion, den Sitten und Gebräuchen der Einge- 
borenen genau vertraut, dor allem gewohnt, mit den Beduinen gut auszu- 
fommen, empfand ich die Neije troß aller nicht unbedeutender Anftrengungen 
vom erſten bi3 zum legten Tage al3 einen Genuß. Während die Kamelfara- 
wane im Schritt marjchierte, mußten wir, auf Pferden beritten, jeden Augen— 
blick Abftecher im Galopp zur Rechten und zur Linken der Route machen, teils 
zur Erkundung der Gegend, zur Nefognoszierung alter Auinenorte ujw., teils 
wegen der Feindesgefahr. Die Abende wurden meijt in dem Lager der Bedu- 
inen verbracht, bei denen ich gern meine eigenen Zelte aufſchlug. Oft ließ ich 
mir zunächſt ftundenlang die Heldentaten des Stammes, Raub- und Jagd— 
geihichten erzählen, ehe ich die Wegroute nach anderweitig mir jignalifierten 
Ruinenorten erfragen und neue Fingerzeige mir geben lafjen Fonnte. 

So bin ih denn im Zickzack durch Gebiete gezogen — namentlich) in 
Weitmejopotamien — die bisher als fterile, unbewohnbare Wüſte - betrachtet 
worden find, in denen ich aber zahlreiche alte Lofalitäten feſtſtellen konnte, 
die auf eine ehemalige dichte Bevölkerung jchließen ließen. 

Meine Berufsgeichäfte bei der Kaijerlichen diplomatijhen Agentur in 
Cairo haben e3 mir leider bisher unmöglich gemacht, die wiſſenſchaftlichen Er- 
gebniffe diejer Reife in einem umfafjenden Werke niederzulegen. Ich Habe 
darüber nur einen vorläufigen Bericht in der Zeitjchrift der Geſellſchaft für 
Erdkunde zu Berlin, Band XXXVI, 1901, S. 69—99, eritattet. Die von mir 
mitgebrachten Inſchriften find, ſoweit fie der griechiichen, lateiniſchen und alt- 
franzöftichen Sprache angehören, von Dr. Lucas bearbeitet, in der Byzantiniſchen 
Zeitjchrift, Jahrgang 1905, ©. 1—72, publiziert worden. Ein Sonderheft der 
Beiträge zur Aſſyriologie und ſemitiſchen Sprachwiſſenſchaft wird demnächit die 
von mir gefundenen arabijchen, fyrifchen, hebräifchen, armenijchen und feil- 
ſchriftlichen Injchriften bringen, deren Bearbeitung fi) die Herren M. van 
Berhem, B.Morig, J. Euting, F. N. Find und F. Delitzſch unterzogen haben. 
In demjelben Hefte werden außerdem die Steinbilder vom Tell Halaf, auf 
denen die Keilinjchriften gefunden wurden, von U. Jeremias und 2. Meſſer— 
ſchmidt behandelt werden. Gleichzeitig werden die geographiichen Ergebniffe 
meiner Reiſe nebjt einer detaillierten Noutenfarte in Petermanns Mitteilungen 
erjcheinen. 
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Auf den folgenden Seiten möchte ich ſchon jeßt meine hettitiichen Funde 
vom Tell Halaf näher bejchreiben und mich dariiber vorläufig äußern, zu 
diefer Arbeit vorn berufener Seite gedrängt, im Hinblid auf die jo erfolgreichen 
Ausgrabungen, welche Profeffor Hugo Windler foeben in Boghazföi, dem hetti- 
tiſchen nördlichen Zentrum, in dem kappadoziſchen Kleinafien, ausgeführt Hat. 


Uon Beirut zum Cell Balaf. 


Im Juni 1899 war ich in Beirut gelandet. Zunächit machte 
ih Ausflüge in das reizvolle Libanon-Gebirge, über welches an 
zerklüfteten, fahlen, mit zahllofen Dörfchen bedeckten Abhängen vor- 
bei eine der maleriſchſten Eifenbahnen führt, die ich kenne. Von 
Damasfus aus zog ich zu längerem Aufenthalte bei einem der 
größten Beduinenftämme, der Ruala (Uneze), in die Wüfte. Dann 
ging es nach Ba‘albef zurüd, wo im Supiter-Tempel die Tafel 
zum Gedächtnis des DBejuches des deutjchen Staiferpaares unlängft 
eingemauert worden war. Die Erinnerung an den Aufenthalt des 
Kaiſers war in Syrien fehr lebendig und trug ficherlich zu dem 
befonders freundlichen Empfang bei, den ich überall in der aftatischen 
Türfei gefunden habe. 

Bon Ba‘albef führte mein Weg nordwärts durch die Taljenfe 
der Befa‘ über uralte Kulturjtätten, Grabtürme noch nicht aufge- 
Härter Zeitperioden (Kamufat el Hermel), an Rieſenreſten alter Städte 
(Tell Nebi Mindu) vorbei nad) Homs. — Die Eijenbahn verband 
noch nicht wie heute Beirut und Ba‘albef mit Homs, Hama und 
Aleppo. 

Bon Homs wandte ich mich weitwärts wieder in das Gebirge, 
den nördlichen Libanon. Dieſer Teil des Libanon führt gegen- 
wärtig den Namen Npfairier-Gebirge nach einem Fleinen Völkchen 
mit einer der merfwürdigjten Neligionen: altheidnijchen Reminis— 
zenzen des angeltammten Landes, chriltlichen Ideen u. a. vermengt 
mit den Lehren des Islam. Hier waren es Kreuzfahrerburgen, 
die und entgegentraten. Der herrliche Kraf des Chevaliers, Kal‘at 
el Hoſn oder Hufn el Afrad genannt, ragt heute noch faſt un- 
verehrt, wie ihn die Hofpitalritter im Jahre 1271. verließen, mit 
feinen Mauern und Türmen empor. Der alte gothijche Convent3- 
Remter erinnerte unmwillfürlich an die Marienburg, mit der das 
Schloß auc font manche Analogien beſitzt. Neben gewaltigen 
Reſten heidnifcher Tempel (Hufn Suleiman) bejuchte ich ferner 
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zwei Burgen der Affaffinen, der Gefolgsleute des „Alten vom 
Berge”, welche in der Kreuzfahrerzeit jo viel Schreden über die 
Chriftenheit in Syrien gebracht hatten, daß der Name ihrer Sefte, 
„Haſchaſchin“, als „assassin“ in den franzöfiichen Sprachſchatz 
überging. Die Abkömmlinge der alten Affafjinen nennen ſich 
Ismailier und find jest friedliche Bauern. Sie erkennen auch 
heute noch den Nachkommen des „Alten vom Berge“, Der gegen- 
wärtig unter dem Namen Agha Khan in Bombay refidiert, als 
ihr geiftigeg Oberhaupt an, denjelben Keligionsvoriteher, deſſen 
indiiche Anhänger, die Chodja, als Kaufleute in Zanzibar und 
Deutſch-Oſtafrika eine große Rolle fpielen. 

Das ſchönſte Affaffinen-Schloß, fait noch in dem Zuſtande 
erhalten wie zur Zeit des Mittelalters, ift Masjaf, am Dftabhange 
des Nofairier-Gebirges. Von hier aus wandte ich mich wieder 
öftlich nach der aufblühenden Stadt Hama und nach Salamija. 
Dann zog ich nordwärts nach Aleppo durch ein Gebiet, weit im 
Dften der gewöhnlichen von Hama ausgehenden Karamwanenjtraße, 
das in überreicher Weife mit Hunderten von Ruinen alter Städte 
und Dörfer, chriftlicher Kirchen, Burgen und Türme bededt war. 
Der Boden ift vulkaniſch. Es muß hier früher eine außer- 
ordentliche Fruchtbarkeit geherrfcht und die Gegend eine zahlreiche 
Bevölferung getragen haben. Jetzt ift das Land faſt menfchenleer 
und unbebaut, eine Städtewüfte in des Wortes wahrjter Bedeutung. 
Einzelne Ruinenorte find jo groß, daß die Durchquerung des 
Trümmerfeldes faſt eine Halbe Stunde erforderte. Sch fand 
noch voljtändig erhaltene Häufer: alles war aus Stein gebaut, Die 
Plafonds, Altane, Bänfe und Treppen. Es war, al3 wären die Ge— 
höfte erjt vor Monaten verlaffen worden. An anderer Stelle 
lagen unentwirrbare Gemengfjel von Oteinfäulen und Duadern 
zujammen, deutliche Bemeije, daß die Erobeben, welche Syrien fo 
oft heimgefucht haben, die alten Bauten zufammengejchüttelt hatten. 
Außerdem haben hier wie in vielen anderen Gegenden der afia- 
tischen Türkei die Kriegszüge der Safjaniden, der mittelperfifchen 
Dynaftie, die Verwüſtung des Landes hervorgerufen. ES ift falfch, 
diefe Schuld dem Einbruch des Islam beizumeffen. 

Die ganze Städtewüſte gehört dem chriftlichen Altertum an. 
sch brachte von hier eine große Anzahl griechifcher Inschriften mit, 
Die jüngfte datierte vom Jahre 602 n. Chr. Beſonders ſchön 
erhalten fand ich mitten in der Wüſte das Buen Netiro eines 
byzantinischen Fürften oder Gouverneurs: Kaſr ibn Wardan, Es be- 
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ſteht nur aus einem Schloß, einer Baſilika und einer Art von 
Kaſtell für Soldaten und Höflinge. Die einzelnen Bauteile 
ſprechen für die einſtige Pracht. Die Mauern waren aus abwech— 
ſelnden Lagern von Quaderſteinen und Ziegeln geſchichtet. 

Von Aleppo, der größten Stadt des nördlichen Syriens, ging 
ich nordoſtwärts auf gänzlich unbegangenen Pfaden über den Euphrat 
nach Meſopotamien hinein. Unweit der Stelle, wo ich den Fluß 
überſchritt, fand ich einen Hügel am Ufer: den Tell Maſ'uudije. 
Die vom Wafjer abgeriffenen unteren Teile ließen auf Mauer- 
jtrufturen ſchließen, die ohne Frage der vorgriechifchen Periode an- 
gehörten. Oben auf dem Hügel lagen, durch Erdfchichten getrennt, 
zwei Mojaikböden übereinander, deren oberfter in einem fchönen 
Rahmen aus Guirlanden und Negwerf einen mehr als mannz- 
großen liegenden Flußgott, umgeben von zwei weiblichen, mit Mauer- 
fronen gejchmücdten Geitalten, zeigte. Innerhalb des Tableaus 
ftanden in griechijcher Schrift und darunter auf fyrifch die Worte: 
Bafileus, Potamos, Euphrates. 

Unmeit davon (bei Serrin) fanden ich zwei Grabtürme aus 
zwei Stockwerken errichtet, deren oberfter mit Seitenpilaftern und 
Löwenköpfen geſchmückt war und in früherer Zeit zweifellog einen 
pyramidalen Aufſatz getragen hat. Der nördlichere diefer Türme 
barg in feinem zweiten Stodwerf einen porphyrnen Sarkophag. 
An der Außenſeite war eine große ſyriſche Injchrift, 74 n. Ehr. 
datiert, eingemeißelt, nach welcher fich hier daS Grab eines 85 jährigen 
Manu befand, wahrfcheinlich wohl eines Verwandten jenes Füriten 
von Edeſſa-Urfa, welcher der Sage nad) mit Jeſus Chriftus in 
Briefwechjel gejtanden haben fol. Es ift dies dag älteſte bisher 
entdeckte Denkmal ſyriſcher Schrift und Sprache. 

Weiter ging es dann an zahlreichen alten Kulturitätten vor- 
bei durch dag weftliche Mefopotamien nach) Ras el “Win, „Duellhaupt“, 
einem der Duellpunfte des Belich-Fluffes. Hier werden die Fiſche 
heilig gehalten und dürfen nicht gefangen werden, als Erinnerung 
an die Stelle, wo der Sage nach Rebekka Waſſer gejchöpft haben 
fol. Noch heute gibt es in dem Dörfchen eine übrigens muhammes 
danische Familie, deren Mitglieder Nachkommen de3 Erzvaters 
Abraham zu fein behaupten. Der Drt ift voll alter Reminiszenzen. 
Es ragen beſonders große und ausgedehnte Schutthügelfomplere 
aus der älteften Periode empor. In einem Gehöft fand ich den 
Torfo eingr männlichen Gewandftatue auf einem Stuhl aus roja- 
farbenem Marmor, mit Bumphofen und Schwertgurt angetan, wohl 
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aus parthifcher Zeit. Ein gut erhaltenes, heute noch eine warme 
Duelle umfchließendes Bad erinnert an die römische Herrſchaft im 
Lande. Hübfche Grabmaufoleen fprechen für einen gewiſſen Wohl- 
ftand in muhammedaniſcher Zeit. 

Bon Nas el Ain am Belich aus wollte ich direft oſtwärts 
nach dem von feinem Europäer betretenen Teftef-Gebirge und nach 
Ras el Ain am Chabur wandern. Bon den dortigen Ruinen 
hatten meine beduinifchen Freunde mir ſchon feit langem erzählt. 
Den Befuch von Harran und Urfa wollte ich mir für den Rück— 
weg aufbewahren. Es jollte jedoch anders fommen. 

Die Leute des Belich- Tales ftanden in Blutfehde mit den 
wilden Horden Ibrahim Pafchas, des Hamidije-Chef3 der Milli- 
furden, die im Oſten, jenfeit$ des Teftef, Hauften und ftreiften. 
Aus Furt vor der Blutrache wollte daher fein Ortseingeſeſſener 
als Führer dienen. Aber der Mudir des Dorfes preßte ohne mein 
Borwifjen drei Leute, die mich begleiten follten, und ließ ſie über 
Nacht feithalten. Am folgenden Morgen waren zwei entwichen. 
Mit dem dritten brachen wir auf. Nach wenigen Stunden jedoch 
fiel ein Packtier nach dem andern, und bald lagen von fiebzehn 
vierzehn tot am Boden, zweifellos von den Verwandten des Führers 
vergiftet, die ihm die Gefahr erfparen. wollten, zu Ibrahim Paſcha 
zu reiten. Nur mit Mühe fonnte ich mein Gepäd beifammen 
halten. Sch hatte in der Nachbarjchaft Beduinenzelte erjpäht, und 
danf meiner Kenntnis des Gaſtrechts der Wüſte gelang es mir, 
die Bewohner zur Hilfeleiftung zu zwingen, anjtatt daß fie meine 
Habe als willfommene Beute betrachten fonnten. Ich befchloß dann 
mit dem Ummeg nach Norden über Harran und Urfa nad) Weran- 
ſcheher, dem eigentlichen Site Ibrahim Paſchas, zu marfchieren, 
um von diefem esfortiert den Tektek und den Chabur zu befuchen. 

Sn Harran, dem alten Kultfige der Mondgottheit, fand ich 
einen Löwen aus Stein, der an die hettitifche Kunft von Send» 
jehirli erinnerte. Aus dem Mittelalter find noch hochaufragende 
Reſte einer ſchönen Mofchee mit Giebeldächern und einem Minaret 
fowie Befeftigungswerfe aus der Zeit Saladins erhalten. In Urfa 
bejuchte ich eine blühende deutjche Miſſions-Schule, die unter den 
armeniſchen Chriften fegengreich wirkt. 

Meine Funde im Tektek-Gebirge bereiteten mir eine Über- 
raſchung nach der andern: Kaftelle, Wafjer-Refervoirs, Gößen- 
bilder, eine wunderfchöne chriftliche Rundkirche, ganze Städte 
mit künſtlich ausgehauenen Troglodyten-Wohnungen, zu welchen 
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abjchüffige Wege im Felfen Hinabführten und bei denen auf ebener 
Erbe andere, aus ſchweren Duadern gefügte Häufer über ver 
unterirdiichen Wohnung aufragten, Bitadellen-Hügel, runde Grab- 
türme, jchließlich alte muhammedaniſche Friedhöfe mit kufiſchen 
Snfchriftenjteinen mwechjelten in buntem Bilde miteinander ab. Auch 
diefe innermejopotamifche Gegend hat feit mehreren Jahrhunderten 
feine jeßhaften Bewohner mehr gehabt. Bis zum Einfall der 
Mongolen unter Timurlenk im Jahre 1400, welche die Gegend 
ausgemordet haben, war fie ficherlich bewohnt und bebaut. Seit— 
dem iſt fie nur mehr der Tummelplag von halb- und ganz nomabdi- 
fierenden Völkerſchaften, die fich gegenfeitig befehden und eine feſte 
Niederlafjung fait unmöglich gemacht haben. Erft mit dem Ausbau 
der Bagdadbahn wird auch diefen Gebieten Ruhe und neue Blüte 
bejchieden jein. 

Der Beſuch des Teftef-Gebirges follte mir nicht Teicht 
werden. Es mar diefes der fchwierigfte Teil meiner Reife. Un- 
unterbrochen begegneten wir Raubzügen. In wenigen Tagen wurde 
ich achtmal angegriffen. Auch wurde ich, wie ich überzeugt bin, 
abjichtlich von den Führern, die mir ſchließlich Ibrahim Pascha 
geftellt Hatte, fjaljc) geleitet und von meiner Karawane getrennt, 
jo daß wir Reiter faſt drei Tage ganz ohne Lebensmittel bleiben 
mußten. 


Die Ausgrabung auf dem Cell Balaf. 


Sp fam ih am 13. November nad) Nas el Ain, einem 
Duellfopfe des Chabur-Flufjes, dem alten Refjaina der Nümer. 
Hier befinden ſich mehrere Niederlaffungen von tjcherfeffiichen 
Flüchtlingen (Muhadjir) aus dem Kaufajus. Seit Wochen war 
ich auf den Beſuch des Drtes gefpannt. Immer wieder war mir 
erzählt worden, daß die Ticherfefjen, die in der Nähe, auf einem 
Hügel am Chabur, einen Toten begraben wollten, auf Steine 
mit Tierförpern und menfchlichen Köpfen und dergleichen geſtoßen 
feien. Boll abergläubifcher Scheu hätte der Sohn jeinem Vater 
ein anderes Grab ſchaffen wollen, aber erjt, nachdem abermals 
ſolche Steine mit fremdartigen Darftellungen zutage gekommen 
feien, habe der Tote ſchließlich an einer entfernteren Stelle des 
Hügel3 feine Ruheſtätte gefunden. 


10 Der Tell Halaf. AD. X,1 


Die Kenntnis diefer Gejchichte ermöglichte mir meine Gra- 
bung. Die Tfeherfeffen, deren Gajtfreundfchaft ich angerufen 
hatte, wollten von dem Funde nichts wiſſen, bis ich ſchließlich den 
Geift des veritorbenen Schech8 über die Stammesglieder herabrief, 
welche einem Gafte derartig die Unwahrheit jagten und ihm eine 
Bitte abſchlügen. Darauf verſprach man, mir die geheimnisvolle 
Stätte zu zeigen. 

Zufällig waren wegen der Erntezeit eine größere Anzahl halb 
jeßhafter Beduinen der Nachbarjchaft anweſend, welche für die 
Tfcherfeffen die Felder beftellten. Diefe machten fih am nächjten 
Tage frühmorgens unter der Aufjicht meiner Gaftfreunde an die 
Arbeit. In wenigen Stunden fürderten fie die Grundzüge einer 
Torfafjade zutage, und nach zweitägiger Arbeit war jo viel aufs 
gedeckt, daß ein einigermaßen klares Bild über das Weſen der 
Funde und der alten Zofalität geivonnen werden fonnte. 

Die Zunditelle lag auf einem ohne Frage fünftlichen Auinen- 
hügel auf der rechten Seite des Djurdjub, der von Norden 
fommend hier einen Knid nach Diten macht und nad) Aufnahme 
der Wäller von Ras el Ain den Namen Chabur führt. Der 
Hügel wird Tell Halaf genannt. Ihm gegenüber, auf der andern 
Seite des Fluſſes liegt in einigen Minuten Entfernung die ältejte 
Kiederlaffung der Tſcherkeſſen in dieſer Gegend, mit einer Mofchee, 
feftungsartig im Viereck mit Mauern und einer Torburg angelegt. 
Hier wurden vor mehreren Jahrzehnten die flüchtigen Kaufafier 
von der türkischen Regierung angefiedelt. Sie hatten im Kampfe 
mit dem ſtarken Beduinenjtamme der Schammar und mit Ibrahim 
Pajcha viel zu leiden; aber die Tſcherkeſſen waren jcharfe Schügen 
und gute Reiter, und es wurde jchlieglich ein modus vivendi auf 
Grund gegenfeitigen Reſpektes gefunden. Heute ift dieje erſte Nieder- 
laſſung faft ganz aufgegeben; die Tjcherfefjen haben fich an einem 
etwa eine Stunde entfernten, mehr nordweftlich höher und gefunder 
gelegenen Plage, Ras el Ma (Kopf des Waſſers), neue Häufer ge- 
baut. Zwiſchen den beiden Tſcherkeſſen-Orten Liegt das alte Neffaina, 
heute noch Nas el Ain genannt. In der Nähe ift eine jchiefel- 
haltige Quelle. 

Bon den Feitungswerfen der alten Nömerftadt find nody Mauer— 
tejte erhalten. Eine Anzahl von Säulenteilen, behauenen Duadern 
und dergleichen liegt herum. Im Norden der Ruine fand ic) einen 
alten muhammedanifchen Friedhof, und auf dieſem einen Inſchriften— 
ftein aus dem Jahre 717 d. 9. — 18317 n. Chr, ein Beweis, 
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AO. X,1 Die Entſtehung der Ruinenhügel. 


daß hier damals noch eine große muhammedaniſche Niederlaſſung 
beſtanden hat. 

Eine Reihe alter Kanaliſationswerke auf beiden Seiten des 
Chabur, die zum großen Teile noch gut erhalten ſind, legt Zeug— 
nis von der früheren intenſiven Bewirtſchaftung des Bezirkes ab. 
In der Umgegend find zahlreiche kleine koniſche Erdhügel, ſogenannte 
Tells, ſichtbar. 

Die Entſtehung dieſer Tells iſt derart zu denken, daß auf 
einer vielleicht im Anfange ſchon künſtlich angelegten Erhöhung, 
die mAn vielfach an den Seiten mit Steinplatten bedeckte, ein 
Tempel oder eine Zitadelle erbaut wurde als Mittelpunft einer 
Niederlafjung oder Stadt. Im Laufe der Zeiten verfielen dann 
die Bauten. Ihr unterer Teil hatte wohl aus ftarfen Stein- 
quadern bejtanden, der obere jedoch ficher meist aus Lehm oder 
Luftziegeln. Nach dem Zuſammenbruch des Gebäudes Löften 
legtere fich dann infolge der Zeit und des Negens auf und be— 
dedten die Steine, wodurch das Ganze mehr und mehr das Aus— 
jehen einer natürlichen Erhebung annahm. Dann wurde vielleicht 
eine zweite Burg auf dem jo entjtandenen Hügel errichtet und jo 
fort. Wir fennen Tells, 3.3. in Baläftina, welche die Ruinen von 
ſieben verfchiedenen Yeitperioden in fich bergen. Die Häuſer der 
gewöhnlichen Sterblichen dürften damals wie heute in der Ebene 
meift aus Lehm hergeitellt worden fein und dem umliegenden 
Terrain in der Folge das gegenwärtige wellige Ausjehen gegeben 
haben. So jieht auch die Umgegend des Tell Halaf aus. Kleinere 
Tells in feiner Nachbarfchaft dürften die Nejte anderer großer 
Gebäude der Antike bededen. 

Unjer Hügel zeigte verfchiedene gejonderte Erhebungen. Lang- 
gezogen erſtreckt er ſich von Weſten nach DOften, im Weiten und 
Süden fanft anfteigend. Seine relative Höhe über der Talebene 
des Chabur ift nicht bedeutend. Auf dem nordöftlichen Teile des 
Hügel3 ftehen einige Tcherfeffenhäufer. Mehr nach Weiten Hin, 
durch eine Einfenfung getrennt, befinden fich die höchiten Stellen 
des Hügeld. Hier am füdweftlichen Teil wurde von uns Die Gra— 
bung vorgenommen, da, wo einige Sahre früher der Tſcherkeſſen— 
Schech beigefeßt werden follte. 

Im Ganzen haben wir, abgejehen von einigen vergeblichen 
Berfuchen, vier erfolgreiche Schürfungen (A, B, C,D) angejeßt, den 
Angaben der Ticherkeffen folgend, die ſ. Zt. bei dem Begräbnis 
zugegen waren und wohl auch fpäter nah Schätzen gefucht 
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haben mögen. Sämtliche Funde lagen höchſtens zwei Meter unter 
der Erddecke. — Nach mir find noch mehrere Europäer in Ras el 
Yin gewefen. Keinem von diefen wurden die denfwürdigen Stein— 
bilder des Tell Halaf gezeigt. 






Abb. 1: Anficht des Tell Halaf. 


Die ergiebigfte Funditelle war das weſtlichſte Shürfloch A 
Hier wurden ſechs Steinplatten blosgelegt, die jenfrecht aufragten. 
(Orthoftaten) und aller Wahrjcheinlichkeit nad) den Untergrund 
des weftlichen Teiles einer Torburg bildeten. Fünf von ihnen 
waren mit bildlichen Darftellungen in Relief auf einer Seite ver- 
fehen. Sie waren treppen=- oder zinnenförmig gruppiert; rechts 
— öſtlich — davon lag ſicher die Eingangsftraße und jenjeits der— 
jelben eine analoge Banlichfeit: der öftliche Teil der Torburg, 
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Abb. 2: Schürfloh A. Rekonſtruktion der Torfajjade. 


Die Straße muß von Norden aus in das Gebäude geführt haben. 
Längs diefer Eingangsſtraße ſtand ein befonder3 großer Stein (1) 
mit einem Tierbilde auf feiner Oſtſeite. Er ſchob ſich ein wenig 
vor die rechtwinklig zu ihm ftehende, mit ihrem behauenen Teile 
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nach Norden blidende Hauptfront der Toranlage vor. Der erjte, öft- 
lichſte Orthoſtat der Hauptfafjade war ein Stein (2) mit einem 
Löwen. Es folgte ein Stein (3), die Darftellung eines Gottes 
tragend, ein Stein (4), eine Jagdfzene (Hirsch und Jäger) enthal- 
tend, jowie ein fleinerer, leerer Edftein (5). Wieder rechtwinklig 


| Stein 6: Geflügeltes Tier mit Menjchentopf 


er 








Stein 1: Grelfentorfo 


Abb. 3: Schürfloch A. 

Grundriß der ausgegrabenen weſtl. Seite der Torfafjade. 
dazu war ein Stein (6), deſſen Neliefbild ein ——— Tier 
mit Menſchenkopf enthielt; dieſes war auf der öſtlichen Seite 
der Platte angebracht. Die ſämtlichen Orthoſtaten wie auch die 
übrigen behauenen Steine des Tell Halaf waren aus ſchwarzem Baſalt. 

Im einzelnen ſeien die Steine wie folgt befchrieben !: | 

Stein 1. Es iſt dieſes die Abjchlußplatte der aufgededten 
weitlichen Hälfte der Toranlage im Dften. Von Süd nad) Nord 
gerichtet, zeigte der Orthoftat auf der öftlichen Seite der Platte in 
Hautrelief ein nach Norden fchreitendes großes vierfüßiges Tier auf 
einem Godel. Ein Teil des Rückens jowie Hals und Kopf 
fehlten. Bei der Grabung im Süden des Steines wurde noch 
ein Teil eines Hinterbeines blosgelegt. Bis dahin maß der Stein 
2 m. Die Höhe des Torſos betrug 1 m. 

Der nördliche, im Verhältnis zum übrigen Stein etwa 10 
bis 12 cm breitere Teil des Orthoftaten ragte 45 cm über die 
Hauptwand nach Norden hinaus. Hier zeigten fich die Vorder- 
beine des Tieres nach beiden Seiten hin ausgearbeitet, mit roher 
Darftellung der Muskulatur; die Beine waren nach Norden vieredig 


1) Die Gejamtanficht der meftlichen Torffaſſade (Abb. 4) iſt von Nord- 
often, die Orthoftaten 1—4 (Abb. 6 und 7) find von Norden, der Orthojtat 6 
(Abb. 9) ift von DOften aus photographiert. 
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und kantig, glatt abgeſchnitten (vergl. Abb. 6.). Die Füße hatten 
vier Zehen mit vogelartigen Krallen. Das linke Vorderbein wies 
vorn Verſtümmelungen auf, denen vielleicht Inſchriften zum Opfer 





Abb. 4: Schürfloch A. Die weſtliche Torfaſſade. 


gefallen ſind. An der Längsſeite befanden ſich unter dem Bauche 
der Tiergeſtalt zwei weitere kleinere Tierbilder, nämlich rechts ein nach 
Süden ſchreitender Hirſch, gegen den links ein geflügelter vier— 
beiniger Greif anſprang. Der Hirſch hatte eine Höhe von 0,47 m 
und eine Länge von 0,45 m, der Greif eine Höhe von 0,45 und 
eine Länge von 0,40 m. 
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Abb. 5: Schürflody A. Profil des Steines 1 (Greifentorfo). 


AO. X,1 Schürflod A: Stein 2. 15 


Auf den eriten Blid zeigte es fich, daß der Stein 1 ganz 
ander3 geartet war als die übrigen Orthoſtaten des Schürfloches A. 
Die Maße des auf ihm dargeftellten Tieres waren ungleich größer 
als auf den anderen Steinen. Es Hatte eben einen befonderen 
Pla an der Laibung der Toranlage; jeder auf der Strafe Ein- 
tretende mußte an ihm vorbeifchreiten. Augenfcheinlich hatte es 
einen jphingartigen Charakter, wenngleich) der Kopf des Gebildes, 
wie. ic) aus |päter zu entwidelnden Gründen annehme, wohl fein 
menschlicher, jondern ein greifenartiger gewejen jein mag. Kopf 
und Hals waren ficher nicht mehr Lediglich im Hochtelief auf der 
Platte, fondern, ebenfo wie die Bruft und Vorderbeine, nach allen 
Seiten hin ausgearbeitet behandelt, über die Platten der Haupt- 
fafjade vorjpringend umd nicht zum Tragen weiterer Bauteile be- 
ftimmt. Der übrige Teil des Laibungs-Orthoftaten hat wahrjchein- 
ih mit den Steinplatten 2—6 die Grundguadern der Torfeite 
gebildet, auf welche die obere Wand, aus leichterem Material 
(Zuftziegeln) hergeitellt, aufgejegt war. 

Stein 2 ift der erfte, öſtlichſte Stein der Hauptfaffade der 
Toranlage, die, wie erwähnt, rechtwinklig zu dem Stein 1 verlief. 





Abb. 6: Schürfloch A. Stein 1 und 2 (Öreifentorfo und Löwe). 
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Die behauenen Steine der Faſſade tragen in Hochrelief Bilder, 
die auf einem niedrigen, in der Gefamtheit eine gerade Linie bil- 
denden Sodel ftehen, als Verlängerung des Sodel® des Drtho- 
ftaten 1. Auf dem Stein 2 ift ein nach Oſten fchauender und 
fchreitender auffallend langgeſtreckter Löwe dargeftellt. In dem 
freien Raume über dem Tier, etwa in der Mitte des Rückens, tft auf 
einer geglätteten Stelle in einer Kartufche die Keilinjchrift I an- 
gebracht!. Die Höhe des Löwen beträgt vom Sodel bi3 zum Rüden 
0,82 m, bi zum Kopfe 1,15 m, die Länge vom Kopf bis zum Schweif 
1,73 m. Die Augenlöcher find wie bei den übrigen menjchlichen 
und Tierbildern des Tell Halaf verhältnismäßig groß und Leer. 

Stein 3. Der zweite Stein der Faſſade zeigt eine aufrecht 
ftehende männliche Figur. Der Stein geht nad) unten etwas jpib, 
feilförmig zu, und die Anpaffung der beiden Nebenplatten an dieje 
Form jcheint mir ein Beweis dafür, daß die Steine heute nod) 
genau in der Weife dajtehen, wie fie von dem Baumetjter ange- 
ordnet worden find. Somit wäre der hier abgebildete Mann oder 
Gott die Hauptfigur der Faſſade. Diejes Bild wirft jehr eigen- 
artig. Der Gott ſteht en. face, Die unbefchuhten Füße find beide 
ganz auswärts gefehrt. Die Zehenbildung it recht roh und un— 
perjpeftivifch. Die Arme find leicht gebogen, gleichjall8 vonein= 
ander gejtredt. Im der rechten Faust trägt der Gott eine aufrecht 
gerichtete, nur wenig nach dem Kopf zu geneigte Keule. Über 
die Kugel ragt noch ein Kleiner Teil der Keulenftange hinaus. In 
der linken Hand trägt die Geftalt einen bumerangartigen, einem 
menschlichen Beine gleichenden, ebenfall3 aufrecht gerichteten Gegen— 
ftand. Im Berhältnis zu dem Fleinen gedrungenen Körper erjcheint 
der Kopf bejonders kräftig. ES iſt ein wildes, rohes Geficht, mit 
jtarf ausgeprägten Badenfnochen und großen Ohren. Die ans 
jcheinend früher jehr vorfpringende Naſe iſt zum Teil abgebrochen. 
Der Bart it halblang und gut gepflegt; direft unter den Lippen 
erjcheint er in zwei Neihen befonders geordnet. Sehr merfwürdig 
iſt die Lodenbildung. Das Haar fällt rechts und links von den 
Ohren zur Echulter herab, um dann nad) oben etwas fich aufwärts zu 
tingeln. Oberhalb der Stirn liegen zwei vorn mit den Spißen ſich 
vereinigende Hörner. Die Kopfbedeckung ift ein federartiger zylind- 
riſcher Aufſatz, um den ein zweifaches Band in der Höhe ver Hörner— 
jpigen läuft. Unter den Hörnern ift eine Ornamentierung auf 
der Stirn vorhanden, die entweder den Beginn der Federkrone oder 

1) Vergl. unten ©. 39, | 
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feine Stirnlödchen darjtellen foll. Die Geftalt ift mit einem bis 
zu den Knöcheln reichenden Gewande befleidet, defjen unterfter Teil 
unterhalb eines Bändchens franfenartig gearbeitet ift. - Über der 
Hüfte wird der Rock durch einen breiten Gürtel zufammengehalten, 
an den Dberarmen findet er durch ſchmale bandartige Streifen. 
dicht unter den Achjelhöhlen feinen Abſchluß. In der Gegend des 
Bauches ijt in einer Kartufche die Keilinfchrift II, mit der In— 
Ichrift auf Stein 2 gleichlautend, eingemeißelt. Die gefamte Höhe 
der männlichen Figur beträgt 1,27 m, die Länge des Gewandes 





Abb. 7: Schürflod A. Stein 3 (Gott). 


0,82 m, die Breite der Franſen 0,10 m, diejenige de3 Gürtels 
0,075 m. Die Keule ift 0,50 m lang, wovon 0,10 m auf die 
Keulenfugel entfallen. Der über die Kugel hinausragende Zeil 
ift 0,05 m lang. Der Gegenftand in der linfen Hand hat eine 
Länge von. 0,46 m. 

Stein 4. Auf dem dritten Steine der Faſſade iſt eine Jagd— 
fzene dargeftellt. Ein nach Oſten chreitender Hirſch von zehn Enden, 
der ſich nach dem Jäger umſieht, wird von einem hinter ihm 
gehenden Bogenſchützen anviſiert. Der Kopf des Jägers iſt en 
profil, nach Oſten ſchauend, gezeichnet, der linke Arm und das rechte 

Alter Orient. X,1. 2 
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Bein dem Hirſche zugefehrt, derart, daß der Körper unterhalb des 
Gürtels in Vorderanficht und zwifchen Gürtel und Hals in Rüden- 
anficht dargeftellt ift. Haar und Barttracht ſcheint dieſelbe zu 
ſein wie bei der Mittelfigur, nur fehlen der Kopfputz und die 
Hörner, an deren Stelle ein einfaches Band um das Haupthaar 
geſchlungen iſt. Auch hier iſt der Kopf und vor allem wieder 
die Naſe von hervorragender Größe. Die Lage des rechten Armes 
iſt wenig künſtleriſch, da die Hand ſolcherart unmöglich an den 
Pfeil gelangen kann. Die Gewandung reicht beim rechten Beine 





Abb. 8: Schürfloch A. Stein 4 (Hirſch und Jäger). 


nur bis oberhalb des Knies, bei dem linken dagegen bis zum 
Knöchel herab. Auch hier bildet eine Ausfranſung den unteren 
Abſchluß des Rockes, der an den Oberarmen mit einem Bande 
endigt. Die Füße ſind unbeſchuht. Die geſamte Höhe der Figur 
beträgt 1,38 m. Der Gürtel iſt 0,07 m breit, der Hirſch 1,02 m lang. 
Der lebte Stein 5 der Hauptfaffade ift Heiner und niedriger 

als die übrigen und trägt feine Darftellung. 
‚ Der Stein 6 fteht im Norden rechtwinklig zu der borbe- 
Ihriebenen Wand. Das auf der Dftfeite angebrachte Bild Stellt ein 
nach Süden gerichtetes, mit einem menfchlichen Kopfe verfehenes ge- 
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flügeltes Tier dar. Der bärtige Kopf ift en face. Er trägt kurze, 
fräftige, auseinanderftehende Stierhötner. Durch breite Bänder 
über der Stirn fcheint ein mit dünnen, parallelen Bändchen umwickel— 
ter koniſcher Kopfputz befeftigt, auf deſſen Spite ein etwas breiterer 
Aufſatz ſich befindet. (Oder follte es fich hier um einen aufwärts 
gerichteten Haarbüfchel handeln?) Bei diefem Bilde ift die Nafe 
jowie ein Zeil der rechten Seite des Gefichtes abgefchlagen. Die 
Haarloden zeigen eine andere Ornamentif als auf Stein 3. Der 
Bart trägt ähnliche Zorm wie bei den bereit befchriebenen menfch- . 





Abb. 9: Schürfloh A. Stein 6 (Geflügeltes Tier mit Menjchenfopf). 


lichen Gejtalten. Die Zeichnung der Brujthaare des Tieres beſteht 
aus großen Schuppen. Die Bauch- und Rückenhaare find neßartig 
dargejtellt, die Rippen ſtark afzentuiert. Die Füße gleichen eher 
Lömwentagen. Die Muskulatur der Beine ift ſtark entwidelt. Sie 
wird hier wie bei den übrigen Tieren durch rohe Linien verſinn⸗ 
bildlicht, während ſie bei den menſchlichen Figuren gänzlich fehlt. 
Die Länge des Tieres betrug, ſoweit wir es abmeſſen konnten, etwa 
1,55 m. Doch iſt zu bemerken, daß der Stein 6 von einem anderen 
nicht zu diefer Wand gehörigen Steine im Norden abgeſchloſſen 
wurde, der zufällig an dieſen Ort gefallen war, ſodaß * Hinterteil 
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des Tieres auf unjerem DOrthoftaten verdedt wurde: Die Flügelhöhe 
betrug 1,35 m. Der Abſchluß des Kopfes ift in gleicher Höhe, der 
Kopfputz 0,16 m höher. Die Hörner ftehen 0,46 m auseinander. 

Die Schürfung B wurde in einiger Entfernung ſüdöſtlich 
der erſten Fundſtelle angeſetzt. Wir fanden eine ganze Anzahl 
behauener Steine, die fraglos infolge eines großen zerſtörenden 
Ereigniſſes, eines Brandes oder eines Erdbebens, übereinander ge⸗ 
gefallen ſind. Einzelne Steine zeigten abermals Darſtellungen 
größerer Tiergeſtalten; es iſt mir. wahrſcheinlich, daß drei dieſer 
Steinplatten noch an ihrer alten früheren Stelle waren. Die 
zwei größeren davon ſtanden aufrecht, parallel zueinander, von 
Süd nach Nord, mit einem Zwiſchenraum von einigen Schritten. 
Die Skulpturen waren an den einander zugekehrten Seiten. Viel— 
leicht flanfierten fie das Innere, den Durchgang eines weiteren 
Toree. Don dem weftlichen Orthoftaten Stein 7 war nur nod) 
der untere Teil erhalten. Die in Relief gearbeitete Seite war im 
Dften. Sie ftellte einen nach Norden jchreitenden Vierfüßler dar, 
unter deſſen Bauche fich zwei weitere Kleine Tiergeftalten gegenüber 
ftanden; die eine ſchien ein Hleiner Löwe zu fein, die andere ein Öreif. 
Es waren nur nod) Teile der hinteren Partien des größeren Tier- 
bildes und die unteren Teile der Eleineren Tiere intakt. 

Die öftliche Steinplatte 8 trug ihr Bild auf der Weſtſeite 
Der vordere Teil hatte ſehr große Ahnlichfeit mit dem Stein 1 
im Schürfloch A. Das Tiergebilde war gleichfall® nach Norden 
gerichtet. Die Füße waren greifen bezw. vogelartig. Unter dem 
Bauche ſah ich wiederum Anſätze von Eleinen Tiergejtalten, von 
denen die eine, foweit e3 fich erfennen ließ, als ein Löwe zu be- 
zeichnen war. Die Länge des großen Tieres einjchließlich des 
erſten Hinterbeine3 betrug 1,60 m. "Weiter fonnte die Steinplatte 
wegen anderer daran liegender fchwerer Steine nicht freigelegt 
werden. 
Rechtwinklig zu diefem Orthoftaten im Diten befand fich der 
gleichfalls aufrecht ftehende Stein 9 mit ffulptureller Behandlung 
auf feiner Nordfeite. Diefe zeigte einen Teil eines nach Weiten 
gerichteten und, wie es fchien, geflügelten Tieres. Nur die unteren 
Teile nebſt Zlügelanfägen waren erhalten. Es ift nicht unmöglich, 
daß fich im Dften an den Stein 9 weitere Platten mit bildlichen 
Darftellungen angejchloffen haben, analog der Anlage im Schürf- 
[oh A, und daß eine gleiche Querwand auch jenfeit3 (im Weiten) 
de3 gegenüber Liegenden Steines 7 im Schutte begraben Liegt. 


AD. X,1 Schürfloch C: Stein 10. 3 


Im Schürfloch C nordöftlich von. der Leßtbejchriebenen Fund⸗ 
ftelle, zeigten fich wiederum verjchiedene, buntdurcdheinander ge- 





Abb. 10: Schürfloch B. Stein 8 und 9 (Tiertorjen). 


worfene Steine. In erjter Linie jet Stein 10 genannt, der größte 
Orthoftat, den wir überhaupt im Tell Halaf bloslegen konnten. 


22 Schürflodh C: Stein 10, 11 und 12. aD. X,1 


Es war dies der Torfo eines riefigen Tierbildes, das ebenfalls 
init Stein 1 in Schürfloch A gewiſſe Ühnlichkeit zeigte. Die Stein- 
platte war nach Norden gerichtet, Die Skulptur auf der weitlichen 
Seite. Wir konnten das Tiergebilde nur bis zum Beginne des 
hinteren Beines freilegen. Bis dahin maß e3 1,80 m in ber 
Länge. Bom Sodel bis zum SHinterteil des Rückens betrug 
die Höhe 1,50 m. Damit war die Höhe des Tieres jedoch feines- 
wegs erreicht. Insbeſondere fchien der Nüden nad) vorn ans 
steigend gewefen zu fein. Bei diefem Tierbilde war die Behand- 
‚lung eine beſonders auffallende. Stark modellierte Haarjträhnen 
‚ließen an der Bruft umd den vorderen Seitenteilen eine Mähne 
vermuten, die fich Hinten nach oben hin verjüngte und dort wohl 
‚in einen Flügel auslief. Die Haare auf dem Bauche und Rüden 
‚waren netzartig ornamentiert, diejenigen des Hinterbeines büjchel- 
förmig. Parallel dem Steinfocel war durch zwei Bändchen ein 
breiter Streifen auf dem Tierleibe abgefondert, deſſen Behandlung 
den Anfchein erregte, al3 habe der Bildhauer hier die einzelnen 
Rippen erkennbar machen wollen, ähnlich wie bei dem Drthojtaten 
6 im Schürflod) A. Die Beine zeigten eine fräftige Muskulatur, 
durch grobe Linien verfinnbildlicht. Unter dem Leibe befanden 
ſich wieder zwei fleinere Tiergeitalten, ein an den Füßen aufs 
gehängter Hirſch und ein mit einem langen Halje verfehenes Tier, 
deſſen Gattung (vielleicht war es ein Greif), nicht genau zu er- 
fennen war. Die Höhe des Hirjches betrug 0,32 m. 

In demjelben Schürfloche fanden wir einen gewaltigen Vogel- 
fopf, Stein 11, der augenjcheinlich zu dem Torſo des Tierfolofjes 
gehörte. Der Schnabel war raubvogelartig gekrümmt. Die Augen 
waren röhrenförmig, nach vorne ftarf vorjpringend, dargejtellt. 
Dben auf dem Kopfe war ein don einem erhabenen Rande um- 
gebenes Loch angebracht, das zur Aufnahme irgend eines vielleicht 
einhorn- oder mähnenartigen Gegenjtandes gedient haben madg. 
Auf dem Rüden des Kopfes waren die Haare wie nach recht? und 
links auseinandergefämmt geordnet. Die Gejamtlänge des Kopfes 
betrug 0,78 m, die des Schnabels 0,44 m. 

Allem Anfchein nach handelt es fich hier um einen riefigen 
geflügelten vierfüßigen Greifen, wie wir ihn in kleinerem Maaßſtabe 
wiederholt unter den Tierleibern auf den Orthoſtaten dargejtellt 
gefunden hatten. 

Ferner fand ich in dem Schürfloche noch der Reſt eines 
weiteren Tierbildes, Stein 12, von dem jedoch nur ein Teil des 
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Borderbeins jomwie zwei weitere kleinere Darftellungen unter dem 
Bauche des Kolofjes erhalten waren. Unter diefen war ein mit 


ee nn: N 





Abb. 11: Schürfloch C. Stein 10-13 (Greif und Kapitell). 


ftarfem, rückwärts gebogenen Gehörn verjehener Steinbod deutlich 
zu erfennen, defjen Höhe bis zum Gehörn etwa 0,40 m betrug. 
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Schließlich enthielt dasjelbe Schürfloch C noch ein Säulen- 
Zapitell (oder Säulenbaſis?), Stein 13. Dieſes zeigte acht herunter» 
hängende, gebogene, ftumpfmwinflige Blätter, ringförmig gruppiert, 
über welche oben ein gefranftes Band gelegt war. Das Kapitel 
hatte einen Durchmeffer von 0,68 m. Darunter war noch ein 
Teil der runden Säule erkennbar. 


Die verjchleierte Göttin. 


Das lebte Schürfloch D lage einige Schritte nordweitlich von 
dem vorhergehenden. Hier machten wir den merfwürdigften unjerer 





Abb. 12: Schürfloch D. Stein 14 (Die verjchleierte Göttin). 


Funde, Stein 14. Es war der Torjo einer menschlichen Geitalt, 
von der ich auf den erjten Blid den Eindrud gewann, daß der 
Künftler damit ein verfchleiertes Frauenbild, eine Göttin, darjtellen 
wollte. Der Kopf wuchs unmittelbar aus einem vieredigen Stein- 
ftüc hervor, daS nur wenig breiter war al3 der Hals. Schultern 
und Arme fehlten. Bon der Bruftgegend an abwärts war der Stein 
nach innen zu abgeflacht, derart, daß nur an den Rändern zwei 
breite, erhabene, eckige Streifen fenfrecht verliefen. Auf dem Linken 
Streifen waren zwei Zeilen Keilfchrift eingemeißelt, über denen oben 
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eine £leine Querſchrift angebracht war. Unten war die Steinfäule 
fchräg abgebrochen, was leider auch eine Verftümmelung der In— 
fchrift zur Folge Hatte. An der Seite des Steine waren 
jehuppenartige Motive vorhanden, die vielleicht Anſätze von Flügeln 
fein jollten. 

Die Behandlung des Gefichtes Hatte im Gegenſatz zu den 
groben männlichen Zügen auf den anderen Drthoftaten etwas 
durchaus weichliches ‚und verſchwommenes. Das Antlig war ganz 
flach dargeftellt, die Badenfnochen und das Oval der Wangen 
‚nur angedeutet. Die Lippen waren jehr fein behandelt, eine Eigen« 
tümlichfeit, welche übrigens diejed Bild mit den anderen des Tell 
Halaf teilte. Nur die Nafe, von der nur ein Teil erhalten war, 
tagte fräftig hervor. Das Kinn war bartlos und glatt, die Kon— 
turen faum erkennbar. Das Geficht trat nur in jehr geringem 
Maße aus dem Hals hervor, der 

eine faum merfliche Verengung - 
darftellte. Die Augenhöhlen 
waren ſehr groß. Der obere Teil 
des Kopfes war geboriten, und 
beim: Graben fielen die beiden 
Teile auseinander. Der Ri 
ging gerade über die Augen. 
Das eine Auge war wer, 
vorhanden: ein jchwarzer blanf Abb. 13: Schürfloch D. Das Auge der 
polierter eiförmiger Kern aus verjchleierten Göttin. 
Bafalt, 5 cm lang, 3 cm breit und 3 cm hoc, umgeben von 
einer weißen gipgartigen Maffe. Dies fteinerne Auge fiel zu Boden 
und wurde von mir nach Haufe gebracht. Die andere Augenhöhle 
war leer. 

Auf dem Haupte befand fich eine fäppchenartige, der Kopf- 
form fich anfchmiegende Bedeckung, welche über der Stirn in einem 
breiten Bande abjchloß. Das Käppchen hatte flache ringelartige 
Verzierungen. (Vielleicht wollte der Künftler auch nur ein Stirn- 
band auf dem Kopfe und die Haare in ringelartiger flach auf: 
liegender Form darftellen.) Von dem Stirnbande fielen vor den 
Ohren bis zu den Schultern zwei Fräftige Bänder herab, deren 
Enden nach außen und aufwärts jchnedenförmig geringelt wareıt. 
Zwifchen diefen, unterhalb des Kinnes, fand der eigenartige Kopfs 











1) Bgl. unten ©. 32. 
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putz in einer wagerechten Linie ſeinen Abſchluß, von der wiederum 
fleinere Bändchen bis zur Bruſtgegend herabfielen. Auch dieſe endigten 
meiſt (von dreien immer je zwei) in nach außen aufgedrehten 
Kringeln. Abwechſelnd war immer ein längeres und ein kürzeres 
geringeltes und dann ein noch kürzeres ungeringeltes Bändchen 
gruppiert. Hinter den Ohren konnte ich vier größere und eben— 
foviele zwiſchen ihnen liegende kleinere Bänder, die von dem 
Käppchen oder dem Stirnbande herabhingen, zählen; doch dieſes 
Muſter ſchien, nach der Analogie mit einem weiteren Funde 
(Stein 15) zu ſchließen, um den ganzen Kopf gelaufen zu fein. 
Dieje Bändchen für Haare oder Locken zu halten, erachte ich als 
ausgefchloffen, weil die Haare auf den übrigen Steinbildern des 
Tel Halaf ganz anders dargeftellt find, und weil unmöglich vorn 
am Halje Locken gezeichnet werden fonnten. Bon Haaren war auf 
dem Bilde nicht® zu fehen — wenn man die Darftellung eines 
Käppchens annimmt — es fer denn, daß die Eleinen, unmittelbar 
unter dem Käppchen oder dem Stirnbande liegenden Ornamens 
tterungen, vorn auf der Stirn, ald Locken aufzufafjen find. 

Die ganze Art diefes Kopfpußes ſowie das Myſtiſche in dem 
Geſichtsausdruck läßt den Gedanfen unabweisbar erjcheinen, daß 
wir e8 mit einem Frauenfopf zu tun haben, und daß der Bild— 
bauer das Geficht zwifchen den beiden von den Schläfen herab» 
hängenden großen Bändern mit einem Schleier bedeckt darjtellen 
wollte, von deſſen unterem Teile die feinen Bändchen am Halje 
berabfielen. Ganz ähnliche Schleier werden heute noch von den 
arabijchen Frauen des perfifchen Golfes und von den Frauen 
egyptiſcher Beduinen in der Nähe des Suezfanales getragen. Der 
gewöhnliche von den Arabern übernommene egyptijche Frauen 
ſchleier wird genau wie bei dem Frauenbildnis des Tell Halaf an 
einem breiten, flachen, um die Stirn gewundenen Bande getragen 
und durch zwei ſeitliche, an den Schläfen herabhängende Bändchen 
gehalten. Bei den Egypterinnen hält den Schleier zudem ein in 
der Naſenverlängerung zwiſchen den freiliegenden Augen verlau— 
fendes drittes, vom Stirnbande herabfallendes Bändchen. 

Haben wir es bei der verſchleierten Göttin des Tell Halaf 
mit einer hermenartigen Büſte zu tun, oder iſt das von mir frei— 
gelegte ſäulenartige Steinſtück nur der Teil einer gewaltigen Stein— 
platte geweſen, eines Orthoſtaten mit dem Leibe einer Sphinx? 
Für die erſtere Auffaſſung ſpricht namentlich die gerade Haltung 
des Kopfes und die Behandlung der Bruſtgegend. Dagegen legt 
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der Verlauf der Linien des Hinterhauptes und des Nadenanjages 
auf dem Steinfragment 15 die Vermutung näher, daß der Kopf 
auch unferer Göttin unmittelbar in den Rücken einer vierfüßigen 
Tiergeftalt überging Auch die Steinjtreifen vorne fünnten zu 
einer Figur Ähnlich wie auf Stein 1 gehören. Spätere Aus— 
grabungen werden dieſes Problem Löfen. 

Der Schleier maß vom Stirndand oder Käppchen bis zum 
Beginn der unteren herabfallenden Bündchen etwa 45 cm, in der 
Breite beim Beginn der herabfallenden Bändchen etwa 35 cm; die 
- Länge des Geſichts vom Stienband bis zum Kinn betrug ungefähr 
35 cm, die Infchrift auf dem linken Steinftreifen war 32 cm lang. 





Abb. 14: Stein 15, Aus dem Waffer gezogener Kopf. 


Der mehrfach erwähnte Stein 15, anfcheinend ein Analogon 
zu der verjchleierten Göttin, und zwar ein Teil der linfen Seite 
de3 Kopfes, der genau diefelbe Drnamentif und Behandlung wie 
die große Statue zeigte, war im Fluß gefunden worden, aus dem 
ich ihn herausziehen ließ. Meine ticherfeffifchen Gaſtfreunde be— 
haupteten, daß dieſes Kopfſtück zu einer Frauenſtatue gehört habe, 
auf deren Bauchgegend nach ihrer Beſchreibung Keilſchriftzeichen 
geſtanden hätten. Leider war es mir unmöglich, weitere Teile der 
Statue aufzufinden. 
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An Inſchriften konnte ich nur noch zwei kleine verjtiimmelte 
Keilfchriftterte auf abgebrochenen Steinftreifen fejtitellen. 

Außerdem wurden zahlreiche größere und Kleinere Stüde aus 
weißem Nlabafter jowie von gebrannten Ziegeln und ZTonjcherben 
zutage gebracht, doch war e3 ſchwer, die Periode ihres Urſprungs 
nachzuweijen. Bemerkenswert jchien mir die große Zahl ver- 
fohlter Gegenjtände in einzelnen Schürflüchern. Herr Direktor 
Conventz vom Weftpreußifchen Provinzial-Mufenm in Danzig 
hatte die Güte, eine überfandte Probe als verfohlte Holzreite feit- 
zuftellen, deren Struktur unter dem Mikroskop nicht mehr zu 
erfennen war. An Ort und Stelle ſchon hatte fich mir die Über- 
zeugung aufgedrängt, daß die Gebäude des Tell Halaf durch Brand 
zerjtört worden jeien. 

Ferner fand ich einen merfwürdigen hellgelben, aus gebranntem 
Zon hergejtellten Zylinder von etwa 7 cm Länge und 1 cm 
Durchmeffer, der an dem einen Ende eine Dje zum Aufhängen 
hatte, jowie eine alte Tonfpindel, wie man fie in großer Anzahl 
in Sendjchirli gefehen hat. Aus einer jpäteren Aera ift eine jehr 
fchöne bronzene Pfeilfpige zu erwähnen, ähnlich denen, die auf 
dem Schlachtfelde von Marathon gefunden worden find. Auch) 
einige Kameen aus feleucidifcher Zeit wurden mir übergeben. Schließ— 
lich fanden fic eine Neihe von Münzen aus der oftrömijchen 
Kaijerzeit, fowie eine Anzahl muhammedanifcher Münzen. Seine 
war jünger als das XIV. Sahrhundert n. Chr. 


Archaeologijches. 


Ich darf die Ergebnifje meiner Grabungen am Tell Halaf 
folgendermaßen zufammenfaffen, wobei ich von den Eleineren zuleßt 
erwähnten zunden abjehe. ES wurden bloßgelegt: 

1) Kleinere Steinplatten, auf welchen, ohne fie ganz auszu- 
füllen, in Hochrelief Menfchen- und Tiergeftalten eingemeißelt waren: 
Stein Nr. 2,3,4, 6 und 9. Diefe Platten waren etwa 1,30 m hoc). 

2) Größere Tierbilder: Stein Nr. 1, 7, 8, 10 und 12. Bei 
feinem war die Höhe bis zum Rücken erhalten. Es ift daher 
nicht feitzuftellen, ob der Rücken durchgebildet war, derart, daß 
dieſe Orthoftaten als jelbftändiges architeftonifches Beiwerk an die 
Mauer angelehnt erfchienen; vielmehr ift es wahrjcheinlicher, daß 
auch dieſe Platten weitere Bauteile zu tragen beftimmt gewefen waren. 
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Nur ihr vorderer, Beine, Bruſt und Kopf darſtellender Teil ragte, 
nad) beiden Seiten hin bearbeitet, zweifellos aus dem Bau frei hervor. 
Sch habe feines Ddiefer größeren Steinbilder mit Kopf vor⸗ 
gefunden, jedoch möchte ich annehmen, daß alle Greifenföpfe mie 
Stein 11 getragen haben. Die Vorderfüße diefer Tiere zeigten 
ſämtlich ausgeprägt vogelfrallenartige Behandlung. Unter ihren 
Leibern waren regelmäßig zwei kleinere Tiergeftalten abgebildet. 

3) Die verjchleierte Frau: Stein 14 (und 15). 

4) Das Kapitell (Säulenbafis?) mit herabhängenden Blatt- 
Motiven: Stein 13. 

Der gejamte Habitus meiner Funde weiſt fie dem Bereich 
der Hettiter zu, deren Gefchichte noch ſehr im Dunkeln Iiegt, 
deren Schrift und Sprache wir noch faum fennen, und von denen 
nur jehr wenige bauliche Überreſte bisher aufgededt worden find. 
Die rohe Behandlung der Skulpturen von Tell Halaf läßt es ala 
ausgeſchloſſen erfcheinen, daß fie einer jüngeren, der afigrifchen Kunft- 
epoche angehören. Einzelne der GSteinbilder weifen eine weit- 
gehende Ahnlichfeit mit den hettitifchen Funden von Sendfchirfi 
auf’. Dort find diefelben beiden Arten von behauenen Platten 
vorgefommen, und die Behandlung der Drthoftaten ift, was 
Größenverhältniffe und Darftellung angeht, nahezu übereinftimmend. 

Die großen Orthoftaten (Stein 1,7, 8, 10 und 12) fünnen ferner 
mit den großen menjchenfopfsgejchmücten aſſyriſchen Stieren z.B. 
des Sargon-Palaſtes von Chorjabad verglichen werden, wo fie an 
der Laibung der Torburgen zur rechten und linken des Zuganges 
im Eingangstore innerhalb der eigentlichen Tür ftehen, derartig, 
daß die über die Aufenmauern der Torburg herausragenden 
Köpfe dem Eintretenden entgegenjehen. In derjelben Weije waren 
die großen Orthoſtaten in Sendſchirli und auch in Boghazköi auf- 
geftellt, daS gleiche gilt wohl für den Tell Halaf. 

Daß es fih am Tell Halaf bei diefen Ed-Orthoftaten mit 
großer Wahrfcheinlichkeit um Greifen handelte, wurde bereit3 her- 
vorgehoben. Wie Sendſchirli im Zeichen des Löwen, fcheint mir 
der. Tell Halaf im Zeichen des Greifen gejtanden zu Haben. 
Ganz neu und ohne Analogie find hier die beiden kleineren Tier— 
geftalten unter den größeren Tierleibern. Bon erjteren fchien 
regelmäßig ein Tier ein vierfüßiger, geflügelter Greif zu fein, der 


1) Die Orthoſtaten der Torburg von Sendſchirli find hettitiſch, große 
andere Bauteile des Auinenortes aramäiſch. 
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meiſt ein jagdbares anderes Tier, einen Hirſch oder einen Steinbod, 
angriff. Jedenfalls fehlte, wenn zwei fleine Tiergejtalten zufammen 
dargeftellt waren, der Greif niemals. Bei einem der großen 
Orthoftaten (Stein 10), zu dem ohne Frage der Greiſenkopf (Stein 11) 
gehörte, fand ich unzweideutige Anfäge eines Flügels. 

Kaubvogelföpfe auf nicht vogelartigen Geftalten, auf einem 
Vierfüßler (Greif), oder auf einem menjchlichen Körper, find in 
Borderafien wiederholt vorgefommen. Aus hHettitifchem Gebiet, 
aus Boghazköi, kennen wir einen im Berliner Mufeum aufbe- 
wahrten volftändig ausgehauenen Heinen Vogelfopf. Im III. Heft 
der Ausgrabungen in Sendſchirli, „Zor- Skulpturen“ von Prof. 
von Luſchan, ift auf Tafel 43 ein vierfüßiges, geflügeltes, greifen- 
artiges Wefen und auf Tafel 42 ein menfjchlicher Körper mit 
einem Vogelkopf abgebildet. Lehmann- Haupt, Materialien zur 
älteren Gefchichte Armeniens und Mejopotamiens, Berlin 1907, 
ftellt in Fig. 66 einen geflügelten Greifen dar, deſſen Kopf und 
ſchuppenförmige Haarbildung mit meinen Funden vom Tell Halaf 
Ähnlichkeit befigt. Der Kopf hat einen rohrartigen oben offenen 
Aufſatz. Hier Handelt es fih um einen bronzenen Kleinfunjt- 
gegenftand von nur 28 cm Länge und 21,7 cm Höhe. Ein weiterer 
der Kleinkunst angehöriger Vogelfopf aus Elfenbein ift in Niniveh 
gefunden worden!. Bei diefem treten die Augenhöhlen in ähnlicher 
Weiſe hervor wie bei dem Greifen anf meinem Stein 11. — Die 
gedachten vorderafiatifchen Darftellungen mit einem Vogelkopfe jind 
vielleicht eine Folge egyptiichen Einfluffes. 

Der Langgejtredte fchreitende Löwe auf Stein 2 hat jehr 
große Ahnlichkeit mit den Löwen von Sendſchirli, er erinnerte mic) 
an den von mir gefundenen Löwen von Harran?, der aber ge= 
drungener war, jowie an ein kleineres Tierbild, auf das ich im 
Tektef-Gebirge, in Sugh Matar, geftoßen bin. 

Der Öott auf Stein 3 hat manche Analogien mit der hefti- 
tiſchen Darftellung des Wettergottes Tefhup?, wie er ung in 
Sendſchirli ufw. entgegentritt. Aus dem Hammer oder der Axt, 
den der Teichup, wie der altdeutfche Donnergott Tor, geſchwungen 
hat, ijt im Tell Halaf die runde Erdpech-Keule geworden. Solche 
Keulen werden auch heute noch in Syrien und Mefopotamien ges. 


1) gl. Zayard, Niniveh and Babylon, ©. 362. 
2) Vgl. oben ©. 8. 
3) Vgl. 3.8. 2. Mefferfchmidt, Die Hettiter, AD. IV,1 ©. 25. 
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tragen: eine Asphaltkugel auf eine Holzitange aufgefeßt, die frei- 
lich nicht, wie bei dem Gott, über die Kugel hinausragt. Nach 
den hiſtoriſchen Zeugniſſen benußten jchon zur Beit der Kämpfe 
Roms mit Palmyra die Syrier Keulen mit Kugeln aus Erdpech. 
Die bumerangartige Waffe des linken Armes findet fich wiederholt in 
Sendſchirli (4. B. Ausgrabungen Heft III ©. 224/5) uſw. Auch 
die Kleidung iſt echt Hettitifch. Die vorn auf der Stirn zufammen- 
gehenden Hörner umd die Federkrone als Kopfpug haben vielfach 
Analogien in der antiten Welt Vorderaſiens, insbejondere mit der 
befannten aſſyriſchen Hörnermütze. Sehr merkwürdig ift jedoch die 
abjolute en face-Stellung des Gottes einfchließlich der Füße. 

Der Hirſch mit dem Jäger auf Stein 4 ähnelt den Dar- 
jtellungen in Sendjchirli, wo allerdings Hirsch und Säger auf bes 
fonderen Steinen aufgemeißelt find. 

Ganz eigenartig wirft der Stein 6. Auch hier fteht der Kopf 
wieder en face. Der aufragende Kopfputz des hörnergefchmücten 
bärtigen Hauptes it hettitiih. Die Haartracht erinnert an die 
künstlichen Locken bei den Frauen im mittleren egyptijchen Reich; 
fie ift übrigens auch noch anderweitig in Hettifchem Gebiet gefunden 
worden. Die Stilifterung der Rippen und der Klörperhaare auf 
Stein 6 und ferner auf Stein 10 ift in mancher Hinficht ein Novum. 

Die Anordnung der größeren und fleineren Orthoftaten in 
zinnen- oder treppenförmiger Art findet ſich in derjelben Weiſe 
bei den Torburgen von Sendſchirli und ähnlich bei den fpäteren 
aſſyriſchen Bauten. 

Das im Schürfloch C gefundene Säulenfragment (Stein 13), 
iſt ganz ähnlich folchen aus Sendfchirli, mit dem Unterfchted freilich, 
daß legtere meift eine Doppelte Reihe von Blätter-Dekorationen 
befigen, deren Spigen einander gegenüberitehen und zwiſchen ſich 
einen Steinwuljt haben. 

Sn der nächſten Nähe des Tell Halaf ſoll nad) den Mit- 
teilungen, die ih) an Ort und Stelle erhielt, auf einem Hügel 
ein fteinerne® Tierbild ſtehen, das mir als das eines Ebers 
bezeichnet wurde. Danach) trage der Hügel jelbit den Namen 
Tell Chanzir (Schweinehügel). Allerdings hieß es, dab der 
Kopf fehle. Vielleicht handelt e3 fich hier um den Torjo eines 
geflügelten Stieres, deffen Klauen ja denen eines Ebers ähnlich find. 

Einige Tagereifen füdöftlih vom Tell Halaf am unteren 
Chabur find in Arban u. a. vier geflügelte Stiere mit Menjchen- 
föpfen, ein Löwenorthoſtat, ſowie zahlreiche egyptiſche Kleingegen- 
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ſtände aus der 18. Dynaſtie (15. Jahrhundert v. Chr.) ge— 
funden worden. Die Steinbilder ſcheinen mir nach ihrer künſt— 
leriſchen Behandlung eine Mittelſtellung zwiſchen den Orthoſtaten von 
Tell Halaf und von Sendſchirli einerſeits und den aſſyriſchen anderer— 
ſeits einzunehmen“. Wir wiſſen weiter von zwei großen Löwen 
mehr im Welten, aus Arslan Taſch bei Hadjib im Serudj, die 
nach der Abbildung bei Chesney? im Gegenjaß zu den afjyrijchen 
noch ganz archäiſchen Charakter zeigen. Sie find in Bajalt, 
12 Zuß lang, über 7 Fuß hoch und gleichen dem Löwen von 
Arban. Auch find neuerdings im Serudj Steinplatten gefunden 
worden, in ähnlicher Größe wie die Fleineren Orthoftaten vom, 
Tell Halaf, auf denen in Relief ein jtehender Mann eine Platte 
mit Schalen, vielleicht Opfergaben, mit erhobenen Armen über dem 
Kopfe trägt?. Sie entſtammen ohne Frage demſelben Ruinenfeld 
bei Hadjib. — 


——— 

Ich habe auf den Steinen des Tell Halaf an drei Stellen 
Inſchriften ſowie zwei weitere Inſchriften-Fragmente, die von 
anderen Steinbildern herrührten, gefunden. Alle diefe waren mit 
Keilfchriftzeichen gejchrieben. Zwei der Inſchriften, beide - gleich- 
fautend, fanden fi in: Kartufchen, über, dem Löwen (Stein 2) 
und auf dem Gott (Stein 3).. Nach Profeffor Delitzſch, welcher die 
Inſchriften gelefen Hat, und, . wie bereit3 erwähnt, demnächſt ein— 
gehender behandeln wird, lauten fie: „Palaſt des Kapar, des Sohnes 
de Hanpan“. 

' Das verjchleierte Frauenbild trug die dritte duſchrift auf dem: 
linken herabfallenden Streifen. Bon ihre war nur ein Neft er- 
halten. “Darüber, direft unter dem Schleier, waren in Spiegel- 
ſchrift weitere Sleilfchriftzeichen angebracht — wohl als Fortfegung 
oder Schluß der größeren Inſchrift — die den Götternamen 
Aſchur enthielten. 


1) Vgl. Layard a. a. D. ©. 275—283. Eines diejer Tierbilder fand ich 
in Arban noch an Ort und Stelle. Vgl. mein „Vom Mittelmeer zum perfifchen 
Golf“ Bd. II ©. 19. 

2) Bgl. Chesney, Expedition to the Euphrates and Tigris Bd. I ©. 114. 

3) Als ic) mich 1899 in Aleppo befand, wurde ein folder Stein gerade 
auf einem Ochjenfarren angefahren, um nach dem kaiſerlich ottomanifchen Mufeum 
in Konftantinopel gebracht zu werden. Dieſes unter der vortrefflichen Zeitung 
D. Hamdy Beys und feines Bruders Halil vn ftehende Snftitut birgt eine 
Reihe weiterer hettitifcher Funde. 
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- Auf zwei Steinfragmenten fanden fich die Infchriften Nr. 4: 
„Kapar, Sohn de3 Hanpan“, und Nr. 5: „Balajt“. 

Mit abjoluter Bejtimmtheit können wir hieraus ſchließen, 
daß auf dem Tell Halaf ein Palaft gejtanden Hat. Ob das Bild 
der verjchleierten Göttin innerhalb des Palaftes oder. in einem 
bejonderen Tempel jich befunden hat, ob nur das eine von mir aus— 
gegrabene Bild oder mehrere Statuen von ihr bier aufgeftellt 
waren, wird fich erſt ſpäter fejtftellen Iafjen. Der Umftand, daß 
das Bild in einem Schürfloch gefunden wurde, nördlich der nach 
Norden ſchauenden großen Drthoftaten, welche augenjcheinlich die 
Laibung von mehreren unmweit von einander gelegenen Toranlagen 
ausmachten, läßt allerdings darauf jchließen, daß es in einem eigenen, 
außerhalb des Palaftes gelegenen Heiligtum ftand. 

Sämtliche Keilinjchriften zeigen denjelben Duktus. Wir wiſſen 
daß die Hettiter neben der auf zahlreichen Inſchriftenſteinen ung 
erhaltenen hieroglyphenartigen Schrift? — die wegen Mangels 
einer ausführlichen Bilinguis noch nicht entziffert ift — die Keil— 
ſchrift benugt haben, und zwar in einer Form, die von der alt= 
babylonijchen abweicht und der heute allgemein als aſſyriſch 
bezeichneten näher jteht, derart, daß man anzunehmen pflegt, der 
fogenannte aſſyriſche Duftus jet gerade während der Hettitifchen 
Hercſchaft in Mefopotamien entitanden?. Nach dem Charafter 
der Schrift könnte man zu der Vermutung fommen, daß die Keil— 
injchriften des Tell Halaf etwa um das Jahr 900 v. Chr. anzuſetzen 
wären. Indes war, wie die Alabaiterplatten des Afjurnazirpal in 
Nimrud beweifen, die mefopotamijche Kultur um dieſe Zeit fchon zu 
folcher Höhe entwickelt, daß es ſchwer denkbar ilt, ein mefopotamifcher 
Künftler hätte damals noch jo rohe Schriftzeichen geliefert. Ferner 
aber war damals und jpäter die Macht Aſſyriens eine fo ftarfe, 
daß die Gegend vom Tell Halaf den afjyrifchen Königen zweifel- 
los untertan oder mindeſtens tributpflichtig war. Nun hat aber 

Kapar fi) als Erbauer des Palaſtes genannt, ohne feinem Namen 
einen Hinweis auf den aſſyriſchen Oberherrn hinzuzufügen. Dieſe 
Unterlaffung haben nicht einmal die Herren von dem viel ent- 
fernteren Sendfchirli gewagt. Schon hieraus möchte ich ableiten, 
daß die Inschriften vom Tell Halaf zu einer Zeit entjtanden find, 


1) Die bisher aufgefundenen Hettitifchen Infchriften Hat 2. Meſſerſchmidt 
in dem Corpus inscriptionum hettiticarum in den Mitteilungen der Vorder- 
aſiatiſchen Gejellichaft zufammengeftellt. 

2) Bgl. Niebuhr, Die Amarna-Zeit, AD. 1,2? ©. 5. 
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als jene Gegenden von Niniveh noch unabhängig waren, aljo vor 
900, und zwar in der bisher noch jo wenig befannten Zwiſchenzeit, 
in welcher die babyloniſche Weltherrſchaft gebrochen, aber von der 
aſſyriſchen noch nicht definitiv abgelöſt war. 

In dieſer Zwiſchenzeit, im zweiten Jahrtauſend vor Chr., war, 
troß der Vernichtung der politifchen Macht Babylons, babylonische 
Kultur in Mefopotamien vorherrſchend. Damals war ein vom 
Norden — woher, weiß man nicht genau — eingewandertes Volk, 
die Hettiter, in Weſt-Meſopotamien zur Macht gelangt. Die Ton- 
tafeln von Tell Amarna berichten uns, daß um die Zeit der 
egyptifchen Konige Amenophis III und IV der 18. Dynaſtie, 
um das Jahr 1450 oder 1400 vor Chr., der mächtigite ſüdlichſte 
Teil der Hettiter das Volf der Mitani war, das eine Zeit lang 
für Vorderafien eine Großmacht geweſen jein muß. In den Tell 
Amarna-Tafeln befinden fich mehrere Schreiben des Mitani-Königs 
Tuſchratta. Eine Tochter Tufchrattas war eine der Frauen des 
Amenophis III (Nimmuria). Augenſcheinlich hatten ſchon jeit 
längerer Zeit Beziehungen zwijchen den beiden Neichen beitanden, 
nachdem Egypten in Syrien fejten Zub faſſen fonnte. 


Nach der geographifchen Lage ließe fich ehr wohl annehmen, 
daß der Palaſt vom Tell Halaf zur Zeit der Tell-Amarna-Briefe 
und ſchon vorher ein Zentralſitz des Mitani-Sönigreiches in Weſt⸗ 
mefopotamien gewejen ift, zu dem Serudj, Harran, das Teftef- 
Gebirge und Arban gehört hätten; von Niniveh wifjen wir aus 
den Tell- Amarna= Briefen, daß es Tuſchratta untertan war. 
Auch jenſeits Weftmefopotamiend erſtreckte fih das Mitani- 
reich, wie es feheint, über Nordfyrien, vielleicht bis Damaskus und 
Ba‘albet Hinunter, und nordwärts nach dem Antitaurus und 
dem Taurus hin. Wie dem fei, jedenfalls waren die Bewohner 
des mefopotamifchen Mitani-Reiches und die Leute von Send⸗ 
ſchirli beides Zweige der Hettiter-Raſſe, welche von einem anderen 
Zweige, den Cheta oder Chatti, aus einem noch unbekannten Grunde 
ihren Geſamtnamen erhalten haben. Die Fürſten dieſer Hettiter 
reſidierten zur Mitani-Zeit mehr nördlich in einer Stadt namens 
Cheta, unweit des heutigen Dorfes Boghazköin 


U Hier hat 9. Windler unlängft jehr bedeutfame Funde gemacht, über 
die er „Vorläufige Nachrichten” in den Mitteilungen der Deutſchen Orient- 
Geſellſchaft zu Berlin (Dezemberheft 1907, No. 35) veröffentlicht hat. 
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Die Macht der Mitani ging fehr bald nach dem Tode 
Tuſchrattas unter. Sie erlag dem Anſturm des genannten Bruder- 
jtammes, der Cheta. 

Nachdem darauf die Aſſyrer eine Zeit lang ihre Macht weit 
nah Weiten Hin vorjchieben konnten, erfolgte etwa um 1200 durch 
das Eindringen der Aramäer von Süden aus ein Nüdgang der 
aſſyriſchen Herrichaft, und es bildeten jich in Weſtmeſopotamien 
eine Reihe von Kleinen Staaten. Unter Tiglat Pilefar I, gegen 
1100 v. Chr., bemächtigten ſich die Afjyrer wieder für eine furze 
Zeit des weitlichen Meſopotamiens. Aber erſt unter Affurnazirpal 
verfiel diejes definitiv der aufflommenden Militärmacht des afjyrifchen 
Neiches; im Jahre 884 dv. Chr. wurde Bet Hadipu (Halupi?) am 
Chabur unterworfen!. Iſt das unjer Tell Halaf? 

Die Ergebnifje der bisherigen hiftorijchen Forſchung befräftigen 
die ſchon aus funftgefchichtlichen Erwägungen nahe gelegte Ver— 
mutung, daß meine Funde am Tell Halaf Hettitijch find, und 
es erjcheint die Annahme zuläffig, daß Kapar entweder einer der 
Herren der Mitani oder ein Fürft aus der folgenden noch 
hettitifchen Zeit gewejen ift, die nach dem Sturze des Mitani- 
reiches, eintrat. Es ift aber auch die Annahme zuläflig, daß der 
Palaſt in der übrigen, für Weſtmoſepotamien noch gänzlich un= 
befannten vorafiyriichen Periode erbaut worden ift. Vielleicht auch 
hat Kapar diefer leßteren, aramäifchen Zeit angehört und nur feinen 
Namen auf die aus einer älteren Periode ftammenden Steinbilder 
aufmeißeln Lafjen. 

Die Beziehungen zwifchen Egypten und dem Mitani-Reiche 
machen auch die egyptifierenden Anklänge auf Stein 6 des Tell 
Halaf erflärlich. Aus den Tell-Amarna-Briefen geht hervor, daß 
dem Könige Amenophis III. vor feinem Tode auf feine Bitte von 
Tufchratta das Götterbild der Iſchtar von Niniveh zugejchickt 
worden ift, das fchon einmal vorher nach Theben gebracht worden 
war?. Auch ſei daran erinnert, daß in den Tell-Amarna-Briefen 
wiederholt Teſchup von Tufchratta als Beſchützer feines Reiches 
genannt wird, derſelbe Wettergott, welchen die Mittelfigur der Haupt⸗ 
faffade der von mir aufgedeckten Torburgſeite darſtellt (Stein 3). 





1) Bergl. Windler, Auszug aus der borderafiatifchen Geſchichte ©. 35, 
ſowie Keilinfchriftliche Bibliothef, Bd. I, ©. 65 u. 97. 
2) Vgl. Windler, Die Thontafeln von Tell-Amarna, Brief 20 (RB. Bd. V 


©. 49) und Niebuhr a. a. D. ©. 10. 
3* 
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Mythologifces, 

Wie die bildliche Darftellung des Wettergottes zefup, jo 
fcheinen mir auch die andern Geftalten der DOrthoftaten vom 
Tell Halaf mit dem Natur- und Aſtral-Kult, der zur Hettiterzeit 
in Mefopotamien herrfchte, in Beziehung geftanden zu haben. In 
den Tell-Amarna-Briefen werden Tefhup, Schamaſch und Iſchtar 





Abb. 15: Schürfloch D, Stein 14 (Die verjchleierte Göttin). 


von Zujchratta als feine befonderen Gottheiten genannt. Es war 
das wohl die Hauptgöttertrias der Mitani!. Teſchup (Ramman- 
Adad) wird von Tufchratta mehrfach als „der Herr“ bezeichnet. 
Er it der Wetters und Negengott: in Weſtmeſopotamien hängt 
— Leben und der Wohlſtand des Landes in erſter Linie von der. 





Si Schamaſch und Jichtar gemeinjan bei Winckler, Brief 19 (RB. V.6©: 47). 
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natürlichen Bewäfjerung, dem Regen, ab. Aus diefem Grunde ift 
auch wohl Tejchup die Meittelfigur in der Hauptfaffade der von 
uns uufgedecdten Torſeite. Die beiden ihn umgebenden Dar- 
jtellungen, der Löwe und der pfeiljendende Jäger, find vielleicht, 
wie auch anderwärt3 in Borverafien, Sinnbilder für verjchiedene 
Thajen der Sonne. Der geflügelte Löwe mit Menſchenkopf, auf 
Stein 6, gleicht der Bejchreibung, die uns von Nergal, dem Gott 
der Winterfonne, überfommen it! 

Vor allem aber weiſt das Bild der verjchleierten Frau 
auf den“ dem vorderajiatijchen Wölferkreife im Altertum eigenen 
mpjtischen Kult der Geftirne hin. Diejes Bild ift ohne jede Ana- 
logie. Ein über das Geficht gezogener Schleier ift bisher in 
der dorgriechischen Antike noch nirgendwo dargeſtellt gefunden 
worden. Allerdings jcheint eine Neihe gerade hettitifcher Frauen- 
bilonifje einen großen Tuchitreifen nach hinten geworfen zu tragen, 
der vielleicht als Schleier gedacht werden fünnte. Aber im Tell 
Halaf haben wir es mit dem ältejten verjchleierten Bilde zu tun, 

uf welchem meiner Anficht nad) das Geficht tatfächlich durch ein 
Gewebe „verdedt erjcheint. 

Aus alter Zeit war bisher von einem verjchleierten Bildwerfe 
nur von Plutarch? berichtet worden, der in feinem Buche über 
Iſis und Dfiris jchreibt, in Sais habe das Standbild der Athene, 
die man auch für die Iſis halte, folgende ISnjchrift gehabt: „Ich 
bin das AU, das Vergangene, Gegenwärtige und Zukünftige. 
Meinen Schleier hat noch fein Sterblicher gelüftet“. Aber biS jebt 
iſt in Egypten weder in Texten noch in fünftlerifchen Darjtellungen 
irgend etwas gefunden worden, was man als reale Unterlage für 
die Ausjagen Plutarchs anſehen fünnte. Bon einem Schleier tt 
auf den altegyptischen Denfmälern nirgends eine Spur zu jehen. 
Infolgedeſſen hat man den Bericht Plutarchs in den Bereich der 
Fabel verwiefen, als eine Erfindung des woeitgereiften Griechen. 
(Schiller benuste befanntlich die Legende für jein Gedicht „Das 
verjchleierte. Bild von Sais“.) 


1) „Horn eines Stieres, ein Haarbüſchel fällt auf jeinen Rüden (?) herab, 
Menſchenantlitz und letu eines ..... Slügel‘. 20. jeine Vorderfüße und 
einen Löwenleib, der auf 4 Füßen (ruht).“ €. T. IX,121.. gl. Jeremias 
a. a. D. ©.127. — Nergal wird in den Tell-Amarna-Briefen als Hettitifche 
Gottheit genannt und zwar als gefürchteter Peftgott: der Winter bringt. böje 
Krankheiten. 

... 2) Vgl. die Ausführungen ‚bei Parthey, Plutarch über Iſis und Oſiris, 
©. 14ff. 
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Wir begegnen jedoch der Berjchleierumg wiederholt im der 
vorderafiatiichen Mythologie, und der Schleier jpielt auch in an— 
deren Sagenfreifen eine Rolle. Auf der verjchleierten Göttin des 
Tell Halaf ift der Name Aſchur eingemeigelt. Damit iſt der Hin- 
weis auf die Darftellung der Gejamtgottheit gegeben, deren Name 
in der männlichen Form Ajchur, in der weiblichen Ajchera lautet 
— ſei e8, daß die fleine Spiegelfchrift oben am Schleier der 
Statue mit dem Worte Afchur die Fortfegung des übrigen ver= 
ftümmelten Textes bildet, in welchem dann der Name der Göttin 
jelber gejtanden haben mag, jei e8, daß wir es hier mit einem 
Wechſel der Geſchlechter zu tun haben, wie er der aſiatiſchen Mytho— 
logie manchmal eigentümlich iſt. Aſchera — und dieje wird ohne Zwei— 
fel durch unſer Bild dargeftelt — iſt diejelbe Gottheit, welche in 
anderer Form an anderen Orten als Ajchtoret, Iſchtar umd 
Aftarte-Benus in die Erfcheinung tritt, und gerade auf dieſe Gott- 
heit weijen eine Reihe von Schleiermythen Hin. 

Die Achera-Sichtar ift die Göttin Kar’ Eoynv. Sie iſt die 
Königin des Himmels und im guten Sinne die Göttin der Liebe 
und Fruchtbarkeit, die Helferin in aller Not. Als Tebenfpendende 
Göttin wird fie verjchleiert dargeftellt!. Daher follte Tufchratta 
dem totfranfen Amenophis III die Iſchtar von Niniveh jenden?. 
Wer die Göttin ohne Schleier fieht, muß jterben: die Entjchleierung 
bringt den Tod, bedeutet den Tod. 

In unverfennbarer Analogie hiermit jteht die zehnte Tafel 
de3 Gilgamejch-Epos, in welcher als verjchleierte und daher auch 
„jungfräuliche” Göttin auf dem Trone des Meeres Siduri-Sabitu 
figt und Gilgamefch auf feinen Irrfahrten die Wege weift?. Die 
Verhüllung bezw. Berfchleierung ift auch im babylonifchen das Zeichen 
der Braut. Im Zufammenhange damit fteht der befonders ſchöne 
Brautjchleier in den Ländern des Islam. Mit der Lüftung ftirbt 


1) Vgl. U. Jeremias, Das Alte Teftament im Lichte des Alten Orients, 
2. Aufl. ©. 1075. Zum Schleier und feiner mythologifchen Bedeutung S.381, 
342 Anm. 5, 370, 440. 

2) Der griechiiche Heilgott Telesphoro3 wird verhüllt dargeftellt. Vergl. 
Öruppe, Griech. Mythologie II, 14551. Auch gibt es verhüllte Hygieia-Bilder. 
Die verjchleierte Athena der Billa Albani (Reinach, Repert. de la Statuaire I, 
226.) ift wohl eine Athena Hygieia. 

3) Vgl. Zimmern bei Schrader, Die Keilinfchriften und das Alte 


Teftament, ©. 432; Jenfen, das Gilgamefh-Epos in d. Weltliteratur, 
Bd. IE. 28. 
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die Mädchenſchaft: „Mit dem Gürtel, mit dem Schleier, reißt der 
ſchöne Wahn entzwei“. 

Von beſonderem Intereſſe für das Verſtändnis des Schleiers 
der Göttin des Tell Halaf iſt auch das herrliche Gedicht von Iſchtars 
Höllenfahrt!. Auf den bisher gefundenen Tontafeln ift es ung noch 
nicht volljtändig überfommen. In feiner bis jest vorliegenden Ge— 
ſtalt iſt es ohne Zweifel ein Fragment. In engen Beziehungen 
zu ihm jteht die Perſephone-Sage. Sein Sinn iſt der folgende: 

Tammuz, der Gott des Frühlings und der Sonne, der Lieb- 
haber der Iſchtar, jtirbt und muß daher in die Unterwelt, das 
Sand, aus dem es feine Rückkehr gibt. Die Göttin folgt ihm in 
ihrer Liebesnot, umd nach ewigen Gejegen werden ihr dort ihre 
Kleidungsjtüde abgenommen: an dem erften Tore die Kopf-Tiara, 
an dem zweiten die Ohrgehänge, dann die Halsfetten, der Bruit- 
Ihmud, der Hüftengürtel, Arm: und Fußſpangen und schließlich 
am jiebenten Tore ihr Cabatu, das „Schamtuch“: der Schleier. 
Bolljtändig entfleidet wird Iſchtar ſodann durch den Pförtner der 
Herrin der Unterwelt, Erijch-Kigal, übergeben. Zwiſchen den beiden 
Göttinnen entbrennt fofort der Kampf. Iſchtar wird gefefjelt, 
mit 60 SKranfheiten belegt ujw. Darauf aber erjtirbt das Liebes- 
leben in der Oberwelt, und die Götter bejchliegen, Sfchtar aus der 
Unterwelt zu befreien. Es wird Afufchunamir erfchaffen, der ihre 
Rückkehr zu Wege bringt. Mit ihr kehrt natürlich) Tammuz, der 
Srühling, zurüd, der auf der Flöte fröhliche Weifen anjtimmt. 
Der Neihe nad, jo jagt das Epos, werden der Göttin bei den 
jieben Toren ihre Gewandſtücke zurüdgegeben, beim eriten ihr 
Schamtuch, der Echleier, beim fiebenten die Kopf-Tiara. Die 
Heranziehung des Gedanken! eines Flötenſpielers iſt einjtweilen 
noch nicht Far. Nach anderer Erklärung wird der Spielmann 
(Orpheus) in die Unterwelt gejchiet, um die Iſchtar (Euridice) 
zum Leben zurüdzuführen. Auch wird ein Klagelied auf Tammuz 
am Schlufje unferes Epos gelefen. Wie fo vielfach im antifen 
Legendenkreife finden ich auch hier aljo Umfehrungen der Ge— 
jchlechter: Sfchtar befreit den toten Tammuz, bezw. Orpheus die 
Euridice”. 

Auf der einen Seite haben wir es nun bei der Höllenfahrt 
der Iſchtar mit einem Mythus zu tun, der das Leben der irdiſchen 








1) VBgl. Überjegung in Keilinfehriftliche Bibliothek, VI, 1, ©. 81 ff. 
2) Bgl. Weber, Die Literatur der Babylonier und Aſſyrer, ©. 101; 
U. Jeremias AD. I, 3°. 
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Gejchöpfe und der Natur auf der Erde betrifft: den Kreislauf von 
Tod und Leben, die Folge der Jahreszeiten, das Erfjterben der 
Natur im Winter, wenn Iſchtar fich entjchleiern muß, und das 
Wiedererwachen der Natur und des Liebeslebens im Frühling — 
im „Wonnemonat Mai” für die fältere nordijche Welt — wenn 
Tammuz und Iſchtar aus der Unterwelt zurücfehren. 

Nahe verwandt damit tit die Adonis-Sage Heute noch joll 
ji ein Bach im Libanon alljährlich im Frühling rot färben zur 
Erinnerung an den jchönen Adonis, den Buhlen der Aphrodite, 
den die Götter aus Eiferfucht durch einen Eber haben töten Lafjen, 
dann aber mit jeiner Geliebten in den Himmel erheben mußten. 
Adonis iſt Tammuz!. Wir wijjen von der Statue einer den Adonis 
betrauernden Aphrodite in Libanon, die verjchleiert war.” 

Mit der Wiederfehr der Frühlingsjonne hängen auch die 
Freudenfeſte mit ihren erotischen Myſterien im Drient ujw. zu— 
jammen, bis zu.unjerem aus dem Morgenlande jtammenden Karneval. 

Aber auch der altveutjche Sagenkreis hat ganz verwandte 
Anklänge: Baldr iſt Tammuz; Siegfried (Tammuz) holt die Tarn- 
fappe, den Schleier, von Alberich aus der Unterwelt. In Wagners 
Nheingold wird die holde Freya von den Niefen, dem Winter, 
entführt. Die Götter werden grau und mürriſch, und für ihre 
Rückkehr muß das Nheingold geopfert werden, bis die Göttin gänz- 
lich von ihm verhüllt, verjchleiert iſt. 

Auf der andern Seite iſt in Iſchtars Höllenfahrt aber auch 
ein täglich fich wiederholender ajtraler Vorgang zu erjehen. Die 
alten Mejopotamier hatten wie die heutigen Beduinen ungemein 
ſcharfe Augen. Der dortige Himmel ijt hell. Die Sternfunde 
war für fie Lebensfrage, ſchon zur Weifung des Weges in der 
Wüſte. Mit dem Leben der Sterne wurde das irdiſche Leben in 
Zufammenhang gebracht. So wurden der Lauf und die Eigentüm- 
lichteiten der Sterne beobachtet. Man ſah im Abend- und Morgen- 
ſtern ein und dasjelbe Geſtirn, in dem dieſelbe Gottheit gedacht 
wurde: die Aſchera-Iſchtar. ALS Abendftern ftürzt fie vom Himmel 
herab in die Unterwelt, wie die Sonne (Tammız) im Winter.’ 








1) Vgl. Jeremias, das Alte Tejtament ujw. ©. 115. 

2) Vergl. die Beichreibung der Venus Architis bei Macrob. Sat. I, 
21, 5. Bei Aultftatuen der der Sichtar nahe ftehenden Kybele (Mutter des 
Attis-Adonis) und Demeter kommen Verhillungen dor, allerdings bejchränft 
auf. Hinterkopf und Wangen. i 

3) Bol. Jeremias a. a. D. ©. 110. 
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Aus dieſer Doppelitellung erklärt ſich auch die zweifache 
Erjcheinung der Göttin, al3 liebe- und lebenſpendende und als 
männermordende. Damit wird auch der einmal weibliche und 
dann auch männliche Charakter der Gottheit in Verbindung zu 
bringen jein. Als männermordende ift fie Perfephone. 

Auf der jechsten Tafel des Gilgameſch-Epos verliebt fich Iſchtar 
in Gilgamefch, wird von dieſem aber aus Angſt und unter Hin- 
weis auf die jchlechte Behandlung ihrer früheren Liebhaber ver- 
ſchmäht; allen, denen fie ihre Liebe gefchenft, ward fie zum Ver— 
derben. Darauf Elagte Iſchtar ihrem "Vater Anu ihr Leid: 
diejer jchuf den Himmelsitier, der jedoch von Gilgamefch und feinem 
Freunde Cabani (den Diosfuren) nach furchtbarem Kampfe ges 
tötet wird. Gilgamejch zieht als Sieger in die. Stadt Crech, den 
Sit der Göttin, ein. 

Dieſe unfreumdliche Göttin ift unverjchleiert. 

Die hauptſächlichſten Zentralfige für den Kult der Iſchtar. 
waren Uruf-Ereh und Akkad, Niniveh und Arbela. Als eine 
weitere Kultjtätte glauke ich den Tell Halaf feftgeftellt zu haben. 

Es” ift hier nicht der Drt, auf andere Schleier-Miythen ein- 
zugehen. Es jet nur noch auf die indifche Himmelzfönigin hin- 
gewiejen, welche Seremias a. a. D. ©. 108 abgebildet hat!. Sie 
iſt, wie es fcheint, wie eine Madonna mit dem Kinde dargeftellt 
und zwar verjchleiert, modernijiert, aber wohl nach alten Vorbildern. 
Mojes (Marduf-Tammu;z) iſt verjchleiert, als er nach vierzigtägiger 
Abwejenheit vom Sinai herabfteigt” (Erod. 34, 33 und 35), und 
Sojef-Attar (die männliche Geftalt der Sichtar) — Tammuz wird 
durch die Frau Potiphars (die Herrin der Unterwelt) feiner Ge— 
wandung beraubt, entkleidet?. 

In der vorislamijchen und fpäteren. arabifchen Sagenwelt 
jpielt der Schleier eine bejondere Rolle. Der lebte Imam, der 
Mahdi, verbirgt fich vor der Welt, bis er fommen wird, eine neue 
ra einzuleiten. Der „Alte vom Berge“ lebt unfichtbar auf feinem 
fagenumwobenen Schloffe Alamut. Mufanna, der verjchleierte Pro— 
phet von Chorafjan, und manche andere mehr oder weniger ſagen— 


1) Nach Niklas Müller, Glauben, Wiffen und Kunft der Hindus, Tab. 1,6. 
2) Bol. Windler, Arabiſch, Semitifch, Orientaliſch. Mitt. d. Vorderafiat. 
Gefelljh. 1901, VI,2 ©.155 und in Oriental, Lit.-Zeitung 1901 ©. 290, bezw. 
Kritifche Schriften II ©, 70. ’ 
3) Vgl. Windler, Arabiih, Semitifch, Orientaliſch ©. 154. 
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hafte Geftalten der islamischen Welt treten verhüllt in die Er— 
ſcheinung. Wenn fie den Schleier füften, bringen fie den Tod. 

Ein weiterer Doppelfinn in der vorderafiatischen Götterlegende 
findet fich in dem Worte Ajchera als „heiliger Pfahl“ und als 
Name der Göttin Afchtoret-ichtar!. Diefer würde, wie Windler 
annimmt ?, durch das verjchleierte Bild vom Tell Halaf jeine 
Beftätigung finden — wenn wirklich der Kopf der Göttin auf eine 
Steinfäule, einen Pfahl, aufgejegt geweien it. Dann hätten wir 
in der Göttin vom Tell Halaf die Zufammenfafjung und Verkör— 
perung der antifen Pfahl- und Schleier-Miythen. Das Sinnbild der 
chtar-Tammuz ift der Baum. Der Baum mit feinen Blättern 
iſt verfchleiert und ftellt die Gottheit in der Oberwelt dar. Der 
entblätterte Baum, der Pfahl, ift der Tod, die Unterwelt. 

Aus Babylonien fennen wir eine Reihe von Darjtellungen 
der Pfahlgöttin, allerdings nur in ganz fleinem Maßſtabe und 
regelmäßig mit Kopf und einem Teile des Oberförpers, einſchließ— 
fich der Arme, welche auf einen nad) unten ſpitz zulaufenden Stegel, 
der die Geſtalt eines Pfahles hat, aufgeſetzt erjcheinen?. Ein großes 
Bild, die Aſchera-Iſchtar als Herme daritellend, iſt noch nicht auf- 
gedeckt worden. 


Zu meinem großen Bedauern fonnte ich an eine jyjtematijche 
Ausgrabung bei meinem Befuche des Tell Halaf nicht denken. 
Dazu fehlte mir die Erlaubnis der türfifchen Regierung, abgejeben 
davon, daß ich feine Werkzeuge uſw. zur Verfügung hatte. Auperdem 
war ich gezwungen, weiter zu ziehen, um zur Jahreswende von 1900 
zunächjt wieder nach Deutfchland und dann in meinen Dienft zurüdzus 
fehren. So ließ ich denn die bloßgelegten Steinbilder wieder mit 
Erde bededen, um fie vor Zerjtörung zu bewahren. Das Heran- 
nahen der Bagdadbahn wird die definitive Hebung dieſer Schätze 
erleichtern. Ich bin überzeugt, DAB der Tell Halaf für unjere 
Kenntni® der mejopotamischen Gejchichte und insbefondere der 
Hettiter von größter Bedeutung werden wird. 





1) Bol. Windler bei Schrader, Die Keilinjchriften und das Alte Teita- 
ment, 3. Aufl. ©. 276 und Windler, Arabiſch, Semitiſch, Orientaliſch ©. 157. 
Seremias a. a. D. ©. 321. 

2) Bol. Windler, Arabiſch, Semitifch, Drientaliih ©. 157. 

3) Vgl. die Abbildungen in Sarzec, Decouvertes en Chaldee, Tafel I 
bis Nr. 3—7, V bis Nr. 1b,c, XXVIII Nr. 1, XXIV bis Nr. 1a,b. Ferner 
Perrot und Chipiez II ©. 604, 530. 


AO. X, 1 SGeimkehr. 43 


Vom Tell Halaf beſuchte ich zunächſt das noch nie von einem 
Europäer betretene “Abd ul Aziz-Gebirge im Süden des oberen Chabur, 
in welchem id) eine Reihe von Auinen-Drten fejtitellen fonnte. Dann 
erreichte ich am Zuſammenfluß des Chabur und Djaghdjagh beim Tell 
Hejefe meine alte Reiferoute vom Jahre 1893. Darauf zog ich nad) 
Mardin, Diarbefr und über Suweref zurüd nad) Urfa. Weſtwärts, 
jfüdlich der gewöhnlichen Karamanenroute marjchierend, fam ich 
nach Biredjif und über Nizib, Aintab und den Anti-Taurus nad 
Adana, Tarfus und Merſina. Dann ging es über den Taurus, 
durch die cilieifchen Bälle, nach) Konia, von wo aus mid) die ana- 
toliiche Bahn nach Haidar Paſcha-Konſtantinopel brachte. 
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